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1. Einleitung 

Weimar ist bis heute für die meisten Besucher vorrangig die Wirkungsstätte von Geistesgrößen 

wie Herder, Wieland, Schiller und Goethe. Auch die Stadt selbst zieht in ihrer Selbstdarstellung 

den größten Teil ihres „reputativen Grundkapitals“1 aus der Klassikzeit. Dennoch ist sie in ihrer 

Gesamtheit keinesfalls auf diesen Aspekt reduzierbar, vielmehr ist die Stadt bedingt durch ihre 

weitere Geschichte ein heterogener Erinnerungsort geworden, zu deren Vergangenheit genau 

so die Anfänge der deutschen Demokratie als Tagungsort der verfassungsgebenden 

Versammlung und Namensgeber der Republik aber auch die Zeit des Nationalsozialismus 

sowie die damit verbundene Errichtung des Konzentrationslagers Buchenwald auf dem 

Ettersberg oberhalb der Stadt gehören.2 Gerade letzteres hat den Blick auf die starken Kontraste 

in der Geschichte der Stadt gelenkt und dafür gesorgt, dass heute das Bild der ,Janusköpfigkeit‘3 

Weimars sehr stark in der heutigen Erinnerung an Weimar präsent ist.  

Die Bemühung dieses Topos resultiert vor allem auch daraus, dass mit der Stadt als 

Wirkungsstätte der Klassiker und dem Konzentrationslager Buchenwald an kaum einem 

anderen Ort in Deutschland die so drastisch gegensätzlichen Symbole von Humanismus und 

Barbarei in einer solchen räumlichen Nähe zueinander stehen, wie das in Weimar der Fall ist. 

Und doch beinhaltet genau diese Kontrastierung der beiden Orte die Gefahr, zum trügerischen 

Eindruck der Trennung beziehungsweise Trennbarkeit von Stadt und Konzentrationslager zu 

verleiten, indem das Böse und Barbarische allein dem Geschehen auf dem Ettersberg 

zugeschrieben wird, das den Gegensatz zum Stadtzentrum als unbefleckte, erhabene 

Kulturstätte darstellt.4 Dass ein solcher Ansatz in die Irre führt, haben in der Vergangenheit 

bereits einige Arbeiten deutlich gemacht, in denen die vielfältigen Verbindungen zwischen 

Weimar und Buchenwald aufgezeigt wurden.5 In Einklang damit machte auch der Schriftsteller 

und frühere Buchenwald-Häftling Jorge Semprún 1994 in seiner Dankrede anlässlich der 

Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels mit dem Begriff des ,Binoms 

                                                             
1 Bollenbeck, Georg: Weimar, in: Étienne Francois/Hagen Schulze (Hrsg.), Deutsche Erinnerungsorte, 3 Bde., Bd. 

1, München 2009 (= Beck´sche Reihe 1813), S. 207-224, S. 207. 
2 Ebd. S. 207f. 
3 Ulbricht, Justus H.: Weimarer Erinnerungsversuche. Der Schatten des Ettersberges und der Glanz der Klassik, 

in: Stefanie Eisenhuth/Martin Sabrow (Hrsg.), Schattenorte. Stadtimages und Vergangenheitslasten, Göttingen 

2017, S. 117-126, S. 120. 
4 Vgl. Knigge, Volkhard: Im Schatten des Ettersberges. Von den Schwierigkeiten der Vernunft – Unbefragte 

Traditionen und Geschichtsbilder, in: WerkstattGeschichte 14 (1996), S. 71-86, S. 71, 79; Schley, Jens: Weimar 

und Buchenwald. Beziehungen zwischen der Stadt und dem Lager, in: Dachauer Hefte 12 (1996), S. 196-214, S. 

210. 
5 Vgl. vor allem Schley, Jens: Nachbar Buchenwald. Die Stadt Weimar und ihr Konzentrationslager 1937-1945, 

Köln 1999. Vgl. außerdem Knigge, Im Schatten des Ettersberges, S. 78f.; Merseburger, Peter: Mythos Weimar. 

Zwischen Geist und Macht, München 2013, S. 350, 358-360. 
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Weimar-Buchenwald‘ deutlich, dass beide Orte nur gemeinsam betrachtet und erinnert werden 

können.6  

Und dennoch wird in früheren und aktuellen Erinnerungen an das Verhältnis der beiden Orte 

zueinander eine Trennung deutlich: So wird beispielsweise das Bild einer einfachen 

Nachbarschaft von Klassikstadt und Schreckensort bemüht oder aber eine Sehnsucht nach 

einem Weimar, in dem die Aura der Klassik ungestört von der Erinnerung an Buchenwald, das 

einigen als Schandfleck für das kulturelle Bild der Stadt erscheint, erlebt werden kann.7 

Ein wirklicher Wandel in der Erinnerung in der Form, dass durch konkrete Projekte überhaupt 

erst die Verflechtung von Weimar und Buchenwald deutlich zu machen versucht wurde, setzte 

ausgerechnet mit den Planungen zum Kulturstadtjahr 1999 und der Feier zu Goethes 250. 

Geburtstag ein.8 An diesem Punkt setzt auch der Kern dieser Arbeit an. Es soll hier untersucht 

werden, welche Verbindungen zwischen Weimar und Buchenwald bestanden, noch immer 

bestehen und erinnert werden und inwiefern versucht wird, die Verknüpfung dieser beiden Orte 

miteinander in der Öffentlichkeit bewusst zu machen.9  Da die Projekte, welche eine solche 

Erinnerungsarbeit leisten, meist an bestimmte Einrichtungen gebunden sind, soll hier ein 

verstärkter Fokus auf der institutionellen Ebene der Erinnerung an die Verbindung zwischen 

Stadt und Konzentrationslager und damit auf den Maßnahmen liegen, die auf eine Verankerung 

der Verbindung im kulturellen Gedächtnis Weimars abzielen. Dabei wird mit einem 

überkreuzenden Ansatz zunächst herausgearbeitet, wie der Ort Buchenwald einen Bezug zu 

Weimar herstellt und so eine Verbindung zwischen den Orten offenbart, und in einem zweiten 

Schritt schließlich in entgegengesetzter Perspektive untersucht, inwiefern Institutionen in 

Weimar unterhalb des Ettersberges auf Buchenwald Bezug nehmen und an die Verbindung 

erinnern.  

                                                             
6 Vgl. Semprún, Jorge: Dank, https://www.friedenspreis-des-deutschen-

buchhandels.de/sixcms/media.php/1290/1994_sempr%C3%BAn.pdf, zuletzt aufgerufen am 25.10.2018, S. 7-14, 

S. 14. Vgl. dafür auch Steinfeld, Thomas: Weimar, München 2003, S. 269. 
7 Für ersteres Beispiel vgl. Schley, Weimar und Buchenwald, S. 213, für letzteres vgl. Sauder, Gerhard: Die 

Goethe-Eiche. Weimar und Buchenwald, in: Bernhard Beutler/Anke Bosse (Hrsg.), Spuren, Signaturen, 

Spiegelungen. Zur Goethe-Rezeption in Europa, Köln, Weimar, Wien 2000, S. 473-495, S. 494 sowie das 

Interview mit Hellmut Seemann, Leiter der Klassik Stiftung Weimar: Reinhardt, Anja: Hellmut Seemann über 

Weimar. „Das klassische Weimar hat es nie gegeben.“, https://www.deutschlandfunk.de/hellmut-seemann-ueber-

weimar-das-klassische-weimar-hat-es.691.de.html?dram:article_id=426330, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018. 
8 Vgl. dafür exemplarisch Plessen, Marie-Louise von (Hrsg.): Zeitreisen zu Fuß in Weimar. Ein Wegenetz 

zwischen Goethehaus und Buchenwald, Ostfildern-Ruit 1999. Vgl. außerdem Bollenbeck, Weimar, S. 208. 
9 Dem Verfasser dieser Arbeit ist bewusst, dass eine Trennung zwischen Weimar und Buchenwald allein schon 

deshalb nicht möglich ist, weil Buchenwald einen Stadtteil Weimars darstellt, und der Begriff ,Buchenwald‘ 

entsprechend auch immer gleichzeitig Weimar bezeichnet: Vgl. Ulbricht, Weimarer Erinnerungsversuche, S. 117f. 

Es wird aber der besseren und einfacheren Darstellbarkeit halber im Folgenden weiterhin auf die beiden Begriffe 

Weimar und Buchenwald zurückgegriffen, wobei der Begriff ,Weimar‘  in dieser Arbeit das Stadtgebiet unterhalb 

des Ettersberges bezeichnet. 
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2. Erinnerungskonzepte 

Als Orientierungslinie sollen dabei zwei Konzepte der Erinnerungsarbeit dienen, mit denen die 

in der Arbeit vorgestellten Projekte verglichen werden sollen und mit denen versucht wird, 

Funktion und Wirkung der einzelnen Maßnahmen zu ergründen.  

 

2.1. Die ,negative Erinnerung‘ 

Ein erster Ansatz, der zu einer solchen Orientierung dienen kann, ist das Erinnerungskonzept 

Volkhard Knigges, das er im Kontext der Erinnerung an Verbrechen gegen die Menschheit 

aufgestellt hat und als ,negative Erinnerung‘ bezeichnet. Der Begriff ,negativ‘ meint in diesem 

Zusammenhang allerdings nicht, dass der Prozess des Erinnerns an die Verbrechen als 

belastend empfunden wird, vielmehr sollen die Verbrechen selbst den Erinnernden 

beunruhigen, von ihm als negativ erkannt werden und zu einer bewussten Auseinandersetzung 

mit den Inhalten der Verbrechen führen.10 Dies soll bewirken, dass der Erinnernde sich von 

dieser als negativ empfundenen Geschichte entschieden absetzt und durch den Akt des 

Memorierens seine eigene Verantwortung für zukünftiges Handeln erkennt, indem das 

gesellschaftlich Gute als nicht selbstverständlich begriffen wird.11 Eine solche „negative 

Erinnerung“ dient nicht nur der Entwicklung der eigenen Mündigkeit durch Selbstreflexion, sie 

versteht den Erinnerungsprozess zugleich auch als Lernprozess, und greift dabei erneut den 

Negativansatz auf. Denn in erster Linie soll diese Art der Auseinandersetzung mit der 

Vergangenheit dem Erinnernden erkennen lassen, wie etwas nicht gemacht werden soll, damit 

sich die Geschichte, die man als negativ verurteilt hat, nicht wiederholt.12 

 

2.2. Die „heiße“ und „kalte“ Erinnerung 

Ähnlich wie Volkhard Knigge betont auch Charles Maier, dass es eine zentrale Funktion von 

Erinnerung ist, Verantwortung zu übernehmen und historisches Bewusstsein zu erzeugen. Er 

                                                             
10 Vgl. Knigge, Volkhard: Historisches Erinnern als Weg der Wiedergewinnung von Zivilität und 

Mitmenschlichkeit, in: Marita Koerrenz (Hrsg.), Wenn Steine erzählen sollen. Pädagogische Reflexionen zum 

Gedenken an die Shoa, Leipzig 2013 (= Religiöse Bindung im Diskurs 3), S. 17-29, S. 20f.; Knigge, Volkhard: 

Statt eines Nachworts: Abschied der Erinnerung. Anmerkungen zum notwendigen Wandel der Gedenkkultur in 

Deutschland, in: ders./Norbert Frei (Hrsg.), Verbrechen erinnern. Die Auseinandersetzung mit Holocaust und 

Völkermord, München 2002, S. 423-440, S. 429, 433. Knigge zeigt in diesem Zusammenhang auch den Wandel 

von der Erinnerung an die Vergangenheit hin zur Auseinandersetzung mit der Vergangenheit auf. 
11 Ebd., S. 433. 
12 Vgl. Knigge, Historisches Erinnern, S. 22. 
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betont gleichzeitig die Gefahr, dass eine an Orte wie beispielsweise Buchenwald geknüpfte 

Erinnerung droht rein passiv zu werden, indem die dort verspürte Traurigkeit beziehungsweise 

Melancholie etwas geradezu Angenehmes besitzt, und somit eine durch aufkommende Fragen 

provozierte aktive Auseinandersetzung mit dem Ort, wie Knigge sie beschreibt, unterläuft.13 

Maier unternimmt daher eine Unterscheidung zwischen zwei Arten der Erinnerung, die er als 

,heiße‘ und ,kalte‘ Erinnerung bezeichnet.14 Unter die ,heiße‘ Erinnerung fasst er jene Form der 

Erinnerung, wie sie auch schon im Konzept Knigges erkennbar geworden ist: Sie muss 

beunruhigen, unbequem sein und den Erinnernden zwingen sich Fragen zu stellen und sich 

diese Erinnerung immer wieder zu vergegenwärtigen. Eine ,kalte‘ Erinnerung entbehrt dieser 

ständigen Auseinandersetzung mit der Vergangenheit. Sie ist vielmehr im Inbegriff, als 

,gerechte‘ Geschichte aufgefasst zu werden und zudem bequemer für den Erinnernden, da in 

diesem Fall kaum bis gar keine Verantwortung für die Vergangenheit übernommen werden 

muss.15 Die Aufgabe einer auf Mündigkeit, Mitmenschlichkeit und 

Verantwortungsbewusstsein zielenden Gesellschaft sollte es dementsprechend sein, möglichst 

viele ,heiße‘ Erinnerungen zu generieren.  

 

2.3. Bedeutung für die Fragestellung dieser Arbeit 

Den Konzepten von Volkhard Knigge und Charles Maier ist insgesamt gemein, dass sie sich 

gegen eine Historisierung der Erinnerung stellen und eine Fortführung der aktiven 

Auseinandersetzung mit der Vergangenheit fordern. Eine solche Historisierung ist in Bezug auf 

den Nationalsozialismus durch das Sterben der Zeitzeugen und dem damit verbundenen Verlust 

des kommunikativen Gedächtnisses zwangsläufig gegeben.16 Es soll jedoch verhindert werden, 

dass dieses Phänomen auch noch auf die Erinnerung an die Zeit von 1933 bis 1945 übergreift 

und  eine gesellschaftspolitische Auseinandersetzung mit dieser Vergangenheit beendet. 

Beide Ansätze sind in ihren grundlegenden Überlegungen auch mit Blick auf die 

institutionalisierte Erinnerung an die Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald wertvoll. 

                                                             
13 Vgl. Maier, Charles S.: Die „Aura“ Buchenwald, in: Volkhard Knigge/Norbert Frei (Hrsg.), Verbrechen 

erinnern. Die Auseinandersetzung mit Holocaust und Völkermord, München 2002, S. 327-341, S. 332. 
14 Die beiden Begriffe sind nicht zu verwechseln mit den gleichnamigen Begriffen, die Jan Assmann verwendet, 

da dieser ihnen eine andere Konnotation zuweist als Maier: Vgl. Assmann, Jan: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, 

Erinnerung und politische Identität in frühen Hochkulturen, München 20055 (=Beck´sche Reihe 1307), S. 68-70.  
15 Maier, Die „Aura“ Buchenwald, S. 333f. 
16 Jan Assmann macht deutlich, dass das kommunikative Gedächtnis trägergebunden ist und schließlich mit dem 

Tod seines letzten Trägers nach ca. 40 Jahren einem neuen Gedächtnis weicht. Er weist zudem explizit auf das 

Aussterben der Zeitzeugen des Zweiten Weltkrieges hin: Vgl. Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 11, 50. Vgl. 

außerdem Knigge, Abschied von der Erinnerung, S. 428. 



7 

 

Für Knigge kann der Lernprozess beispielsweise nur einsetzen, wenn der Einzelne dazu 

gebracht wird sich enger mit einem Sachverhalt zu beschäftigen, indem er selbst Fragen stellt. 

Ihm zufolge können solche Fragen auch durch die Beschäftigung mit der Verbindung von 

Weimar und Buchenwald angeregt werden:  

Man lernt nur was über die Warum-Fragen. Und die können angestoßen werden durch […] die 

Verstörungskraft der Orte, denn diese gibt's ja wirklich. Sie sind mitten in der Welt, Buchenwald ist 

sogar dicht an Weimar, eigentlich ein Teil von Weimar, das ist erlebbar. Diese Kontraste können 

mobilisieren, Vorstellungskraft, Empathie und detektivisches Fragen.17 

So kann ausgehend von diesen Fragen ein Bewusstsein für die Verflechtung von Weimar und 

Buchenwald geschaffen werden, indem die durch die Fragen angeregte nähere Beschäftigung 

mit dem Zusammenhang zwischen beiden Orten einzelne, bisher unbekannt oder unpopulär 

gebliebene Verbindungen offenbart, die dem bereits oben problematisierten populären Bild 

einer Trennbarkeit von  Weimar und Buchenwald widersprechen und entsprechend als ,heiße‘, 

unbequeme Erinnerungen ein schlichtes und bequemes Weiterdenken in diesem bestehenden 

problematischen erinnerungskulturellen Muster stören. Schlussendlich sollte dieser Prozess zu 

der Erkenntnis führen, dass die bestehende Wahrnehmung einer Trennbarkeit der beiden Orte 

nicht mehr haltbar ist, und kann in der Übernahme eigener Verantwortung münden, indem die 

Verbindung der beiden Orte nicht weiter geleugnet wird, sondern auch heute noch im 

individuellen oder kollektiven Gedächtnis als ,heiße‘ Erinnerung bewahrt wird und sich 

entsprechend gegen eine Historisierung der Erinnerung wendet.  

Inwiefern und in welchem Maß verschiedene Institutionen versuchen, diese Erinnerungen an 

eine Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald hervorzurufen und einen entsprechenden 

Lernprozess anzuregen, soll nun im Folgenden gezeigt werden. 

 

3. Der Bezug Buchenwalds auf Weimar auf institutioneller Ebene 

Bei der Erinnerungsarbeit kommt generell immer auch den Gedenkstätten eine gewichtige 

Rolle zu. Bei der Erinnerung an die Verbindung zwischen Weimar und dem 

Konzentrationslager Buchenwald ist es entsprechend die Gedenkstätte Buchenwald, die diese 

Rolle übernimmt. Nach Knigges Verständnis sollte sich die Arbeit einer Gedenkstätte ebenfalls 

an dem Konzept der ,negativen‘ Erinnerung orientieren. Sie müssen als „institutionelle 

                                                             
17 Ressel, Siegfried: Historisierung des Holocaust. Wie heute noch das Grauen in Buchenwald vermitteln?, 

https://www.deutschlandfunkkultur.de/historisierung-des-holocaust-wie-heute-noch-das-grauen-

in.976.de.html?dram:article_id=350335, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018. 
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Ausformungen des negativen Gedächtnisses“18 den Reflexionsprozess über Vergangenheit 

jedoch erst einmal anregen, indem sie die Besucher dazu bringen, sich Fragen zu stellen, und 

ein Ausweichen in Bezug auf die Erinnerung an die Vergangenheit verhindern. Nach Ansicht 

Knigges gelingt dies gut, wenn Gedenkstätten die Möglichkeiten zu eigenständigem und 

forschendem Lernenden sowie individuelle Zugänge zur Vergangenheit und ihrer Bedeutung 

für die Gegenwart zu entwickeln.19 

 

3.1. Die Ausstellung ,Buchenwald. Ausgrenzung und Gewalt 1937-1945‘ 

Knigges Überlegungen spiegeln sich entsprechend auch in der noch recht neuen Ausstellung 

der Gedenkstätte ,Buchenwald. Ausgrenzung und Gewalt 1937 bis 1945“ wider, die im April 

2016 eröffnet wurde und für die Knigge als Leiter der Gedenkstätte auch wesentliche 

Mitverantwortung trug. Im Folgenden wird nun auf drei Bereiche der Ausstellung 

eingegangenen, in denen die Verbindung zwischen Buchenwald und Weimar besonders 

deutlich herausgearbeitet wurde. Dabei werden sowohl die konkrete Ausstellungskonzeption 

vor Ort wie auch der Begleitband zu der Ausstellung mit in die Betrachtung einbezogen.20 

 

3.1.1. Handels- und Arbeitsbeziehungen zwischen Stadt und Konzentrationslager 

Der Besucher wird in der Ausstellung recht schnell auf die Verbindungen zwischen 

Buchenwald und Weimar aufmerksam gemacht. Nach dem Prolog im Erdgeschoss stellt gleich 

das erste Themenfeld im ersten Obergeschoss mit dem Titel „Weimar - Kulturstadt des 

Nationalsozialismus die unmittelbare Verflechtung von Stadt und Konzentrationslager heraus. 

Zunächst werden hier die Maßnahmen der Nationalsozialisten zur Umgestaltung Weimars in 

ihrem Sinne präsentiert. Von besonderer Bedeutung sind dabei die Pläne zum Bau des neuen 

Gauforums, das in Weimar als Hauptstadt des Gaus Thüringen errichtet werden sollte. Für den 

Bau dieses Gebäudekomplexes sowie weitere von den Nationalsozialisten geplante Gebäude 

mussten die Häftlinge des Konzentrationslagers Buchenwald in einer neu errichteten Ziegelei 

im ersten Außenlager Berlstedt in Zwangsarbeit Ziegelsteine produzieren, wie einige original 

                                                             
18 Knigge, Historisches Erinnern, S. 27. 
19 Ebd., S. 29. 
20 Vgl. Knigge, Volkhard u.a. (Hrsg.): Buchenwald - Ausgrenzung und Gewalt 1937 bis 1945. Begleitband zur 

Dauerausstellung in der Gedenkstätte Buchenwald, Göttingen 2016. Die konkrete Ausstellungskonzeption wird in 

dieser Arbeit durch Fotografien dokumentiert, die bei einem Besuch der Ausstellung von dem Verfasser dieser 

Arbeit aufgenommen wurden: Vgl. dafür Abbildung 1-14 im Anhang.  
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erhaltene Steine in der Ausstellung demonstrieren.21 An diesen Ziegelsteinen angebrachte 

Aufnahmen von dem Aufbau der Ziegelei sowie ein zeitgenössisches Plakat mit dem Goethe-

Schiller-Denkmal vor der in der Entstehung befindlichen neuen ,Halle der Volksgemeinschaft‘  

demonstrieren dem Besucher nicht nur die Vereinnahmung der Kulturstadt Weimar durch die 

Nationalsozialisten, sondern auch deren schamlosen Rückgriff auf Häftlinge des 

Konzentrationslagers als Arbeitskräfte zur Realisierung des gigantischen Bauprojektes in der 

Stadt.22  

Andererseits macht dieser Ausstellungsteil gleichermaßen deutlich, dass Häftlinge des 

Konzentrationslagers auch bei Arbeiten in der Stadt eingesetzt wurden, was am Beispiel der 

Vorbereitungen von Großveranstaltungen der NSDAP demonstriert wird.23 Der Aspekt der 

Zwangsarbeit von Buchenwald-Häftlingen in Weimar selbst wird im Verlauf der Ausstellung 

auch immer wieder aufgegriffen und noch genauer aufgezeigt. So wird beispielsweise 

besonders auf die Entwicklung der Zwangsarbeit in Weimar selbst eingegangen, wo schließlich 

auch mit dem Fritz-Sauckel-Werk Weimar ein eigenes Außenlager zur Herstellung von 

Kriegsgütern eingerichtet wurde.24 Zudem werden immer wieder historische Aufnahmen von 

Häftlingen bei der Arbeit in Weimar und der Umgebung präsentiert, wodurch deutlich wird, 

dass die Häftlinge regelmäßig im Stadtbild präsent und dementsprechend auch für die 

Einwohner Weimars sichtbar waren.25    

Damit offenbart sich dem Besucher insgesamt einerseits der Zynismus des 

nationalsozialistischen Systems und des Buchenwalder Konzentrationslagers, welche die 

Häftlinge dazu zwangen, mit ihrer Arbeit eine Gesellschaft zu unterstützen, aus der sie selbst 

ausgegrenzt waren, anderseits wird auch eben jene damalige Weimarer Gesellschaft abgebildet, 

die zwar von dem Lager und seinen Häftlingen wusste, das System aber nicht nur duldete, 

sondern  auch zu dessen Funktionieren beitrug. Letzteren Aspekt macht die Ausstellung auch 

explizit deutlich, indem sie die bereitwillige Beteiligung des Weimarer Krankenhauses an der 

Zwangssterilisierung von Häftlingen des Konzentrationslagers im Rahmen des Programms zur 

,Verhütung erbkranken Nachwuchses‘ thematisiert.26 

Im Kontext der Duldung des Konzentrationslagers wird auch verstärkt auf den Aspekt des 

klassischen Weimar eingegangen. In diesem Zusammenhang wird der Streit um die 

                                                             
21 Vgl. Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 16.  
22 Vgl. Abbildung 1 im Anhang. 
23 Vgl. Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S.17.  
24 Vgl. Abbildung 2 und 3 im Anhang. 
25 Vgl. Abbildung 4 im Anhang; Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 17, 115. 
26 Vgl. Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 15. 
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Namensgebung des Konzentrationslagers offenbart. Auf den ursprünglichen Plan, das 

Konzentrationslager Ettersberg zu nennen, folgte ein entschiedener Protest von Weimarer 

Bürgern, die allesamt zur NS-Kulturgemeinde gehörten.27 Der Begriff Ettersberg sei zu sehr 

mit dem Wirken Goethes und der Weimarer Klassik verknüpft und müsste unberührt bleiben. 

Da es der Kulturgemeinde primär um die Bewahrung und den Schutz der Kulturtradition 

Weimars ging, protestierten die Bürger jedoch lediglich gegen die Namensgebung nicht aber 

gegen die Errichtung des Konzentrationslagers als solches. Dem Besucher wird heute mit Blick 

auf dieses Handeln und die Bereitschaft zur Akzeptanz eines Konzentrationslagers aber vor 

allem deutlich gemacht, dass die Weimarer Protestgruppe mit dieser Haltung selbst die 

Symbole des Humanismus und der Aufklärung verriet, die sie mit ihrem Vorstoß zu schützen 

beabsichtigt hatte.28  

Dennoch blieb es nicht nur bei der bloßen Akzeptanz des Konzentrationslagers oder dessen 

Unterstützung, vielmehr wurde Buchenwald auch zu einem profitablen Kunden mehrerer 

Weimarer Firmen, wie die Ausstellung zeigt. So wird exemplarisch einerseits auf die Weimarer 

Brauereien verwiesen, welche die SS mit Getränken versorgten.29 Andererseits zeigen ein Brief 

eines Weimarer Orthopädie-Fachhändlers, in dem er sich bereit erklärt, für Häftlinge, bei denen 

es durch die schwere Arbeit im Lager zu Leistenbrüchen gekommen war, Bruchbänder 

anzufertigen, sowie die fertigen Bruchbänder selbst, dass auch mit den Häftlingen selbst Geld 

verdient wurde.30 

 

3.1.2. Möbelstücke mit Bezug zu Goethe und Schiller 

Ein weitere Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald mit einem besonderen Bezug zu 

der Weimarer Klassik offenbart sich im zweiten Kapitel ,Krieg und Verbrechen‘. Dort kann der 

Besucher zunächst eine Holztruhe mit einem in den Deckel eingefassten geschnitzten Spruch 

begutachten, bei dem es sich um ein Zitat Goethes handelt.31 Die Truhe war Teil der 

Ausstattung des Arbeitszimmers der SS-Lagerkommandantur, wie eine historische Aufnahme 

des Zimmers demonstriert.32 Da das Möbelstück extra neu angefertigt werden musste, wird dem 

                                                             
27 Vgl. Abbildung 5 im Anhang; Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 13. 
28 Vgl. dazu auch Schley, Weimar und Buchenwald, S. 212. 
29 Vgl. Abbildung 6 im Anhang. 
30 Vgl. Abbildung 6 und 7 im Anhang. Für eine ausführlichere Darstellung der Geschäftsbeziehungen zwischen 

Stadt und Konzentrationslager vgl. Schley, Nachbar Buchenwald, S. 79-86. 
31 Das Zitat lautet: „Der Mensch, der Gewalt über sich selbst hat, leistet das Schwerste und Größte.“ Es ist die 

verkürzte Version einer Aussage Goethes über Napoleon von 1815. Vgl. Abbildung 8 im Anhang. 
32 Vgl. Abbildung 9 im Anhang.  
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Besucher deutlich gemacht, dass die SS-Leute im Konzentrationslager in einem 

zeitgenössischen Kontext selbst eine Verbindung zu Weimar herstellten, indem sie sich gezielt 

in bildungsbürgerlich-biedermeierlicher Art mit Objekten umgaben, welche an die 

Kulturtradition der Stadt anknüpften. 

Der Bezug zu der Weimarer Klassik in Form von Möbeln beschränkt sich in der Ausstellung 

aber nicht auf diesen Aspekt. Am Ende der Etage werden dem Besucher verschiedene 

Möbelstücke - ein Schreibtisch, ein Schrank und ein Tafelklavier – präsentiert, bei denen es 

sich um Kopien der Möbelstücke Schillers handelt.33 Einige Häftlinge mussten diese Duplikate 

in den Holzwerkstätten auf dem Gelände des Konzentrationslagers anfertigen. Sie sollten in das 

Schillerhaus gebracht werden, um die originalen Möbelstücke auslagern und vor den 

Bombenangriffen der Alliierten in Sicherheit bringen zu können, wie einige Transportkisten 

neben den Kopien der Schillermöbel in der Ausstellung demonstrieren.34 Dadurch sollte 

sichergestellt werden, dass man den Deutschen, die Möbel im Haus durchgehend präsentieren 

konnte, zumal die Feierlichkeiten zum 137. Todestag des Dichters bevorstanden.35 Direkt neben 

den Rokokomöbeln befindet sich ein wuchtiger Leichenbehälter, in dem sowjetische 

Kriegsgefangene, die in der eigens für sie errichteten Erschießungsanlage hingerichtet worden 

waren, zum Krematorium abtransportiert wurden.36 Dieses Nebeneinander erscheint für den 

Besucher zunächst seltsam, da die Objekte nicht zueinander zu passen scheinen, was wiederrum 

Fragen nach ihrer Verbindung zueinander aufwirft und zu einer näheren Beschäftigung mit den 

Ausstellungsstücken auffordert: Alle an dieser Stelle präsentierten Objekte wie auch die oben 

erwähnte Truhe mit dem Goethe-Zitat wurden in derselben lagereigenen Werkstätten 

hergestellt. Damit offenbart die Ausstellung nicht nur verschiedene Funktionen der Lagerarbeit, 

sondern auch die Gleichzeitigkeit von Kulturpflege und Barbarei, die durch das räumlichen 

Beieinander der diese beiden verschiedenen Aspekte repräsentierenden Objekte 

veranschaulicht wird. Diese Gleichzeitigkeit ist dabei nicht nur auf das Konzentrationslager 

beschränkt, wie ein Informationstext zu den Schillermöbeln deutlich macht: Die Anfertigung 

der Schillermöbel ist wie bereits oben erwähnt eingebettet in den Kontext der Feierlichkeiten 

                                                             
33 Vgl. Abbildung 10 im Anhang. 
34 Vgl. Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 66; Merseburger, Mythos Weimar, S. 359. 
35 Vgl. Bernhard, Henry: KZ Buchenwald und Gauforum Weimar. Zwei Seiten einer verblendeten Ideologie, 

https://www.deutschlandfunk.de/kz-buchenwald-und-gauforum-weimar-zwei-seiten-

einer.691.de.html?dram:article_id=391445, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018. 
36 Vgl. Abbildung 11 im Anhang. 
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zum 137. Todestages des Dichters, die am gleichen Tag begangen wurden, an dem auch 

Thüringer Juden vom Weimarer Güterbahnhof aus deportiert wurden.37  

Zudem wird diese Verbindung zwischen Stadt und Konzentrationslager in der Weise, dass 

beide Orte gemeinsam eine reibungslose Verschränkung von Kulturpflege und Terror 

ermöglichen, oder die Arbeit der Häftlinge im Konzentrationslager beziehungsweise die 

Ausstattungswünsche der Lagerkommandantur einen Bezug zu der Kulturgeschichte Weimars 

aufweisen, durch den Hinweis auf eine konkrete Handelsbeziehung noch einmal verdeutlicht: 

Der Besucher wird darüber informiert wird, dass die Planung und Durchführung des Vorhabens, 

Kopien der Schillermöbel anfertigen zu lassen eine Kooperation verschiedener Funktionäre der 

Stadt Weimar mit dem Konzentrationslager darstellte.38 Damit lässt sich auch eine Linie zu dem 

ersten Themenfeld ziehen, in dem bereits deutlich gemacht worden war, dass sich die Stadt 

Weimar zur Realisierung ihrer Projekte der Arbeitskraft jener Menschen bediente, die sie selbst 

ausgrenzte.39 Den Besucher kann diese Selbstverständlichkeit des Handelns der Weimarer 

befremden, zumal die Kulturstadt hier für ihre Zwecke Häftlinge arbeiten ließ, deren durch 

Gewalt, Ermordungen und Willkür bestimmte Situation so drastisch den Idealen des großen 

Dichters der Stadt widersprach, für den man zeitgleich Feiern veranstaltete. 

 

3.1.3. Konfrontation mit den Verbrechen 

Ein letztes Mal wird dem Besucher die Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald in 

einem Teilbereich des Epilogs offenbart, mit dem auch die gesamte Ausstellung endet. Dort 

wird die Reaktion der Weimarer Bevölkerung auf die Konfrontation mit den Zuständen in dem 

Konzentrationslager thematisiert.40 Am 16.04.1945 mussten 1.000 ausgewählte Bürger 

Weimars das Konzentrationslager besichtigen. Die Ausstellung greift in diesem Fall auf einen 

Bericht der Fotografin Margaret Bourke-White zurück, welche die Weimarer an diesem Tag 

begleitete. Sie berichtet von Unschuldsbekundungen der Weimarer, die versicherten, sie hätten 

von all dem nichts gewusst, woraufhin die Häftlinge wütend reagierten.41 Nachdem sich dem 

Besucher bereits in den beiden oben beschriebenen Themenfelder das Bild einer Weimarer 

                                                             
37 Vgl. Abbildung 12 im Anhang.  
38 Beteiligt waren unter anderem der Weimarer Oberbürgermeister Otto Koch und der Kustos des Schillerhauses 

Eduard Scheidemantel: Vgl. Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 67. 
39 Vgl. S. 9. 
40 Vgl. Abbildung 13 im Anhang. 
41 Vgl. Bourke-White, Margaret: Deutschland, April 1945. Dear Fatherland Rest Quietly, München 1979, S. 91. 

Die Häftlinge schrien dem Bürger darauf hin zu, dass sie neben ihnen gearbeitet und auf die Situation im 

Konzentrationslager aufmerksam gemacht hätten. Vgl. auch Merseburger, Mythos Weimar, S. 357f. 
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Gesellschaft offenbarte, die im Nationalsozialismus die Ausgrenzung und Ausbeutung von 

Gruppen nicht nur tolerierte, sondern zum Teil davon auch profitierte, wird dieses Bild nun um 

die Verweigerung jeglicher Übernahme von Verantwortung und Schuld nach der Befreiung 

Buchenwalds ergänzt. Exemplarisch dafür präsentiert die Ausstellung ein Schreiben des 

Bürgermeisters Weimars an die amerikanische Militärverwaltung in Weimar, in dem jegliche 

Mitwisserschaft in Bezug auf die Barbarei im Konzentrationslager bestritten und dabei auch 

auf Weimar als Kulturstadt verwiesen wird.42 Dabei handelt es sich um ein Verhalten, das mit 

seiner Ablehnung von Schuld und Verantwortung keinesfalls nur allein für Weimar gilt, 

sondern vielmehr den gesamtdeutschen Diskurs zur Auseinandersetzung mit den 

nationalsozialistischen Verbrechen und dem Zweiten Weltkrieg auf Jahre bestimmte, wie die 

Ausstellung ebenfalls deutlich macht.43 Damit ergibt sich aber spezifisch für Weimar mit dem 

Ende der Ausstellung nach vielen Hinweisen auf das Verhalten der Weimarer Bürger in Bezug 

auf das KZ schlussendlich jene negative Folie menschlichen Handelns, die Knigge fordert, um 

zu verdeutlichen, wie nicht zu agieren ist, wenn Terror, Ausgrenzung und Gewalt wie sie in 

Buchenwald ermöglicht wurden, verhindert werden sollen. 

Gleichzeitig gilt diese negative Folie auch für die Erinnerungsweise in Bezug auf die 

Verflechtung von Stadt und Konzentrationslager, da dem Besucher hier offenbart wird, dass 

eine Leugnung oder Marginalisierung der Verbindung Ausdruck des Denkens eben jener 

Weimarer Gesellschaft war, die den nationalsozialistischen Terror duldete und ermöglichte, 

und dass dementsprechend anders erinnert werden muss, um einen Rückfall der Gesellschaft in 

die Passivität und Inhumanität jener Zeit zu vermeiden. 

Die Ausstellung offenbart somit nicht nur zahlreiche und vielfältige, durch persönliche oder 

geschäftliche Beziehungen getragene Verbindungen zwischen Weimar und Buchenwald, 

sondern ist dementsprechend auch ein Aufruf, die strikte Trennung zwischen Klassikstadt und 

Barbarei des Konzentrationslagers aufzubrechen und die Barbarei als mit der Stadt verwurzeltes 

Element der Weimarer Geschichte zu begreifen, daher auch unterhalb des Ettersberges in 

,heißer‘ Erinnerung zu bewahren und somit selbst Verantwortung zugunsten eines aufgeklärten 

Geschichtsbewusstseins in Weimar zu übernehmen. 

 

 

                                                             
42 Vgl. Abbildung 14 im Anhang. 
43 Vgl. Knigge, Ausgrenzung und Gewalt, S. 183. 



14 

 

3.2. Die ,Goethe-Eiche‘ 

Die neue Ausstellung zur Geschichte des Konzentrationslagers hat wie oben gezeigt bereits 

vielfältige Verbindungslinien zwischen Buchenwald und Weimar offenbart. Dabei wurden 

solche konkreten Verbindungen in Form von Geschäftsbeziehungen in den Vordergrund 

gestellt, die darauf abgezielt hatten, möglichst viel Gewinn und Nutzen aus dem 

Konzentrationslager beziehungsweise aus der Arbeitskraft seiner Häftlinge, für die Stadt 

Weimar zu ziehen. Eine andere Perspektive auf die Verbindung zwischen Weimar und 

Buchenwald ist dagegen in Form der Holztruhe mitsamt dem eingeschnitzten Goethe-Zitat 

deutlich geworden, anhand derer ersichtlich wurde, dass die SS-Kommandantur sich gezielt mit 

Objekten umgab, in denen sich der kulturelle Geist Weimars ausdrückte.  

Einen Annäherungspunkt dafür, dass dieser Bezug auf die kulturelle Aura der Stadt 

gleichermaßen auch ein Phänomen auf Häftlingsseite war, liefert die sogenannte ,Goethe-

Eiche‘. Dabei handelte es sich um eine Eiche, die aus Naturschutzgründen bei der Errichtung 

des Lagers von der Rodung der großen Waldfläche auf dem Ettersberg verschont wurde und als 

einziger Baum im gesamten Lager stehen blieb. Die Eiche selbst stand in keinem besonderen 

Verhältnis zu Goethe,44 ihr Name ist mehr das Ergebnis eines Zuschreibungsprozesses durch 

die Häftlinge. Diese erinnerten sich an das einstige literarische Schaffen Goethes auf dem 

Ettersberg, mit dem der Baum ihrer Meinung nach verknüpft war, weshalb sie ihm ab 1938 den 

Namen des Dichters zuwiesen.45 

In der heutigen Gedenkstätte zeugt der Stumpf des Baumes vor allem noch von seinem späteren 

Schicksal im Krieg46: Nach einem Bombenangriff der Alliierten hatte ein Feuer auf den Baum 

übergegriffen, weshalb die SS schließlich zu der Entscheidung kam, die Eiche zu fällen. Zudem 

wird die ,Goethe-Eiche‘ in den Audiorundgang mit einbezogen, in dessen Rahmen davon 

berichtet wird, wie der Baum zu seinem Namen kam, weshalb er auch heute noch für die 

Besucher ein Zeugnis davon bleibt, dass sich zumindest einige Häftlinge der kulturellen 

Bedeutung des Ortes, an dem sie sich befanden bewusst waren.47 

                                                             
44 Es handelte sich auch nicht um den Baum, in den Goethe einst seinen Namen eingeritzt haben soll, denn dieser 

war laut Eckermann eine Buche: Vgl. Sauder, Goethe-Eiche, S. 474; Knigge, Volkhard: „…sondern was die Seele 

gesehen hat.“ Die Goethe Eiche. Eine Überlieferung, in: ders./Jürgen Seifert (Hrsg.), Gezeichneter Ort. 

Goetheblicke auf Weimar und Thüringen, Weimar 1999, S. 64-68, S. 66. 
45 Ebd., S. 64; https://www.buchenwald.de/pl/1269/, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018.   
46 Vgl. Abbildung 15 im Anhang. 
47 Dabei soll an dieser Stelle betont werden, dass sich aufgrund der großen Heterogenität bezüglich nationaler 

Herkunft, Berufsstand und Bildungsgrad bei weitem nicht alle Häftlinge der Bedeutung der Stadt, in dessen Nähe 

sich das Konzentrationslager befand, bewusst waren. Vor allem bei den Intellektuellen war dieses Bewusstsein 
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Gleichzeitig ist der Baum in seiner jetzigen Form wertvoll für diejenige aktuelle 

Erinnerungskultur, wie sie bereits in der Ausstellungskonzeption deutlich geworden ist. Für 

Gerhard Sauder ist der Baumstumpf als Ergebnis eines verbrannten Baumes, der für die 

Häftlinge in Buchenwald einst ein Zeichen der Humanität gewesen sei, nun ein Zeichen des 

Scheiterns der Humanitätsutopie der Weimarer Klassik, welche spätestens mit dem Lager in 

Buchenwald ein Ende fand.48 Der Stumpf kann heute dementsprechend vor allem, als Mahnung 

dienen, nicht bei einer Verklärung und „Mythologisierung“49 der Weimarer Klassikzeit zu 

verharren, sondern die Vereinnahmung der Dichter und Werke dieser Epoche durch die 

Nationalsozialisten und die Errichtung des Konzentrationslagers, welche wie oben bereits 

ersichtlich geworden auch von den Weimarern selbst mitgetragen wurde, als Teil der 

Stadtgeschichte und -identität zu begreifen und daraus eine persönliche Verantwortung für sich 

abzuleiten, indem die Kulturgeschichte der Stadt eben nicht mehr als unverbunden mit dem 

Geschehen auf dem Ettersberg erinnert wird. 

 

3.3. Die ,Zeitschneise‘ 

Die sogenannte ,Zeitschneise‘ ist eines der Beispiele für die Projekte, die im Rahmen der 

Planungen für das Kulturstadtjahr 1999 die Beziehung zwischen Weimar und Buchenwald 

deutlicher herausstellen sollten. Dabei handelt es sich um einen circa drei Kilometer langen 

Waldweg, der die nur 1300m Luftlinie getrennten Orte Buchenwald und Schloss Ettersburg 

miteinander verbindet und bewandert werden kann.50 Der Weg selbst war ursprünglich Teil 

einer Jagdschneise, die von Schloss Ettersburg, Sommerresidenz und Musenhof Herzogin Anna 

Amalias, in dem regelmäßige Gespräche mit Dichtern, Philosophen und Wissenschaftlern 

abgehalten wurden, sowie unter anderem auch Goethes Drama Iphigenie auf Tauris seine 

Uraufführung hatte, ausgeht.51 Der für die Konzipierung der ,Zeitschneise‘ verantwortliche 

Architekt Walther Grunwald ließ diese seit über 250 Jahren vorhandene, allerdings 

überwucherte Jagdschneise wieder freilegen und zu einem begehbaren Weg ausbauen. Ihm 

selbst ging es zunächst nicht darum eine Verbindung zwischen den beiden Orten herzustellen, 

sondern die Nähe der beiden Orte und damit auch das dichte Beieinander zweier völlig 

                                                             
aber vorhanden. Für Informationen zu der Eiche und den Einbezug in den Audiorundgang auf dem Gelände der 

Gedenkstätte vgl. Abbildung 16 und 17 im Anhang. 
48 Vgl. Sauder, Goethe-Eiche, S. 493. 
49 Ebd., S. 494. 
50 Vgl. Seemann, Anette: Weimar. Eine Kulturgeschichte, München 2012, S. 381. 
51 Vgl. Grunwald, Walter: Die „Zeitschneise“, in Weimar Kultur Journal. Zeitschrift für Weimar, Jena und Apolda 

6 (1997), S. 13-15, S. 13; https://www.buchenwald.de/571/, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018.  

https://www.buchenwald.de/571/
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unterschiedlicher historischer Räume begreiflich zu machen.52 Der Weg und vor allem 

schließlich der Gang durch die Zeitschneise sollen symbolisch für die Wanderung durch die 

Chronologie der Stadt Weimar stehen. Sie ist dementsprechend auch als Weg wahrgenommen 

worden, der symbolisch von der Humanität in die Barbarei führt.53 Gleichzeitig offenbart der 

Weg dennoch den Bezug zwischen den beiden Orten, indem er die Fallhöhe und negative 

Dialektik in der historischen Entwicklung Weimars von dem goldenen Zeitalter der Klassik mit 

ihren Humanitätsidealen bis hin zum nationalsozialistischen Terror in den 

Konzentrationslagern während der Begehung kenntlich und spürbar macht und zu einer 

Auseinandersetzung mit der Frage anregt, wie diese Entwicklung möglich wurde.54 

Neben diesen Aspekten dient aber vor allem der weitere Umgang der Weimarer Bevölkerung 

mit diesem Projekt als Beispiel dafür, wozu die Erinnerungsarbeit dienen soll und führen kann: 

Da der Weg ursprünglich für das Kulturstadtjahr geplant und angelegt worden war, herrschte 

nach dessen Ende Uneinigkeit darüber, wer für die Pflege des Weges verantwortlich sei, und es 

drohte dementsprechend ein Ende des Projektes. Dass die ,Zeitschneise‘ heute noch begeh- und 

erfahrbar ist, war  vor allem ein Verdienst der Weimarer Bürger, die sich wiederholt für den 

Erhalt des Weges einsetzten.55 Diese Forderung ist damit vor allem auch Ausdruck jener durch 

die Erinnerung an die Verflechtung der Orte Weimar und Buchenwal angeregten 

Verantwortungsübernahme, wie sie Knigge und Maier fordern, indem sich für eine Bewahrung 

dieser Erinnerung als ,heiße‘ Erinnerung und gegen eine Historisierung der Erinnerung 

eingesetzt wird. 

 

4. Der Bezug Weimars auf Buchenwald auf institutioneller Ebene 

In den vorangegangenen Ausführungen wurde deutlich gemacht, inwiefern der Ort Buchenwald 

sowie die heutige Gedenkstätte Bezüge zu Weimar herstellen und eine Verbindung zwischen 

Stadt und Konzentrationslager offenbaren. Nun soll in umgekehrter Blickrichtung untersucht 

werden, inwiefern Institutionen und Orte in der Stadt selbst fern des Ettersberges einen Zugang 

zum Thema Buchenwald ermöglichen und wiederum eine Verbindung zum 

Konzentrationslager herstellen.  

                                                             
52 Vgl. Grunwald, Die „Zeitschneise“, S. 13f.  
53 Vgl. Seemann, Kulturgeschichte, S. 381. 
54 Die ,Zeitschneise‘ ergänzt sich dementsprechend auch mit der neuen Ausstellung der Gedenkstätte, die genau 

diese Frage beantwortet. Zur Fallhöhe der Entwicklungen in Weimar vgl. Steinfeld, Weimar, S. 269f. Zur 

negativen Dialektik in der Entwicklung Weimars vgl. Bollenbeck, Weimar, S. 207. 
55 Vgl. Seemann, Kulturgeschichte, S. 381. 
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4.1. Das ,Gauforum‘ zwischen ,heißer‘ und ,kalter‘ Erinnerung 

Ein erstes Beispiel stellt das ,Gauforum‘ Weimar dar. Das großflächig angelegte Areal mit 

seinen großen Gebäuden, welches wie bereits oben gezeigt auch Erwähnung in der neuen 

Ausstellung der Gedenkstätte Buchenwald findet, war das einzige Projekt dieser Art, das von 

den Nationalsozialisten verwirklicht wurde. Heute dient der Gebäudekomplex in mehrfacher 

Hinsicht als Erinnerung an die Zeit von 1933 bis 1945 sowie an die Verbindung von 

Buchenwald. Zunächst stellt es aufgrund seiner Bauweise und Dimensionen inmitten der Stadt 

ein unübersehbares Zeugnis der nationalsozialistischen Zeit in Weimar dar.56 Zudem ist es als 

Bauprojekt der Nationalsozialisten ein Ausdruck der baulichen Selbstinszenierung dieses 

Regimes.57 So verweisen beispielsweise die Größe der ursprünglichen Halle der 

Volksgemeinschaft mit Platz für 15.000 Personen und des Vorplatzes, der in den Plänen 60.000 

Menschen Platz bieten sollte, auf die Vorstellung einer homogenen ,Volksgemeinschaft‘, die 

dadurch ermöglicht wurde, dass Personen aus dieser ,Volksgemeinschaft‘ ausgeschlossen 

wurden, indem man sie in Konzentrationslagern wie Buchenwald von der Gesellschaft 

separierte.58 Drittens zeigt auch die Entstehungsweise des ,Gauforums‘ eine Verbindung zum 

Konzentrationslager auf. Es wurde nicht nur wie bereits oben erwähnt für die Herstellung der 

Baumaterialien, sondern auch für die Arbeiten auf der Baustelle selbst auf Häftlinge 

zurückgegriffen.59 

 

4.1.1. Die Ausstellung ,Das Weimarer Gauforum – Ein Erbe des Dritten Reiches‘ 

Auf diese Umstände greift auch die Ausstellung „Das Weimarer Gauforum – Ein Erbe des 

Dritten Reiches“ zur Geschichte des Gauforums zurück, die von der Bauhaus-Universität 

Weimar konzipiert und 1999 eröffnet wurde und seit 2005 im Turmhaus im heutigen Thüringer 

Landesverwaltungsamt zu sehen ist. Die Verantwortlichen sehen die Ausstellung selbst als 

Element der „lokalen Erinnerungslandschaft zwischen dem Goethe-Haus und dem ehemaligen 

Konzentrationslager-Gelände“60 und integrieren dementsprechend auch die Erinnerung an 

Buchenwald, indem sie die Verbindung zwischen Stadt und Konzentrationslager offenbaren. 

                                                             
56 Vgl. dazu auch Merseburger, Mythos Weimar, S. 346. 
57 Vgl. dazu auch Knigge, Historisches Erinnern, S. 27. 
58 Vgl. Bernhard, Henry: KZ Buchenwald und Gauforum Weimar. Zwei Seiten einer verblendeten Ideologie, 

https://www.deutschlandfunk.de/kz-buchenwald-und-gauforum-weimar-zwei-seiten-

einer.691.de.html?dram:article_id=391445, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018.   
59 Vgl. La Speranza, Marcello: Brisante Architektur. Hinterlassenschaften der NS-Zeit: Parteibauten, Bunker, 

Weihestätten, Graz 2016, S. 82; Schley, Weimar und Buchenwald, S. 204f., S. 211. 
60 Abbildung 18 im Anhang. 
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Eingebettet in die Thematisierung der Entwicklungsphasen des nationalsozialistischen 

Bauprojekts wird beispielsweise auf den Einsatz von Häftlingen des Konzentrationslagers 

verwiesen und dem Besucher zur Veranschaulichung ein Schreiben des Arbeitsdienstführers 

Weimars an die Lagerkommandantur Buchenwalds mit der Anforderung von Häftlingen für 

Arbeiten an der ,Halle der Volksgemeinschaft‘ präsentiert, welche die reibungslose 

Kooperation zwischen Stadt und Konzentrationslager offenbaren.61 Damit ergänzt sie in 

gewisser Weise die Inhalte der neuen Ausstellung in Buchenwald, die sich im Kontext der 

Errichtung des ,Gauforums‘ auf die von Häftlingen in Zwangsarbeit produzierten 

Baumaterialien beschränkte, und zeigt auf, dass auch Häftlinge auf der Baustelle des 

,Gauforums‘ selbst zur Arbeit gezwungen wurden.  

Damit offenbart sich in diesem Zusammenhang jedoch gleichzeitig ein Problem, da die 

Ausstellung der Bauhaus-Universität durch ihren Fokus auf das ,Gauforum‘ im Gegensatz zur 

Ausstellung der Gedenkstätte auf eine Kontextualisierung des Arbeitseinsatzes der Häftlinge 

auf der Baustelle des ,Gauforums‘ in Form eines Vergleiches mit dem Einsatz von Häftlingen 

an anderen Orten Weimars verzichtet. Wie Jens Schley mit seiner Arbeit und auch die 

Ausstellung der Gedenkstätte Buchenwald jedoch gezeigt haben, gab es aber genau diesen 

Einsatz von Häftlingen an anderen Orten in teilweise deutlich höherer Zahl.62 Die Erinnerung 

an die im Rahmen des Bauprojekts ,Gauforum‘ Weimar zum Arbeitseinsatz gezwungenen 

Häftlinge soll damit nicht marginalisiert werden, sie bleibt weiterhin wichtig. Eine Vorstellung 

von der tatsächlichen Dimension des auf dem Aspekt der Zwangsarbeit beruhenden Elementes 

der Verbindungen zwischen Stadt und Konzentrationslager kann der Einzelne heute aber erst 

erhalten, wenn die Zwangsarbeit auf der ,Gauforum‘-Baustelle als kleines Element einer viel 

größer angelegten systematischen Ausbeutung der Häftlinge innerhalb der Stadt begreifbar 

gemacht wird.  

So wird die Erinnerung an den Arbeitseinsatz von Buchenwald-Häftlingen bei den Bauarbeiten 

für das ,Gauforum‘ und damit die Verbindung von Weimar und Buchenwald zwar ,heiß‘ 

gehalten, für die notwendige Einordnung in das größere Ganze ist man allerdings auf andere 

Erinnerungsorte wie die Gedenkstätte Buchenwald angewiesen, wodurch sich ein 

problematischer Nebenaspekt ergibt.  

                                                             
61 Vgl. Abbildung 19 und 20 im Anhang. 
62 Dies gilt vor allem für die im ,Fritz-Sauckel-Werk‘ beschäftigten Häftlinge: Vgl. Schley, Nachbar Buchenwald, 

S. 70, 75. Für die Thematisierung der Zahlen in der Ausstellung der Gedenkstätte Buchenwald vgl. Fußnote 24 in 

dieser Arbeit. 
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4.1.2. Das ,Weimar Atrium‘ 

Eine bedeutend problematischere Situation und ein drastischer Gegensatz zum Turmhaus und 

seiner Ausstellung ergibt sich im Kontext der Erinnerungsarbeit aber vor allem mit Blick auf 

die ehemalige Halle der Volksgemeinschaft am hinteren Ende des Weimarplatzes. Genau wie 

alle anderen Gebäude des Gauforums war auch sie Ausdruck der nationalsozialistischen 

Vorstellung einer folgsamen ,Volksgemeinschaft‘ und unter anderem das Ergebnis der 

Zwangsarbeit von Häftlingen aus Buchenwald. Heute jedoch weist spätestens seit dem Umbau 

von 2005 zum Einkaufszentrum ,Weimar Atrium‘ mit zahlreichen Büros, Boutiquen, 

Restaurants, einer Bowling-Bahn, einem Fitness-Center und einem Kino nichts mehr darauf 

hin, dass hier Erinnerungsarbeit in Bezug auf die Vergangenheit geleistet werden soll.63 Obwohl 

sich das Gebäude trotz Umgestaltungsmaßnahmen an der Fassade wie die anderen Gebäude des 

Gauforums deutlich vom üblichen Stadtbild Weimars abhebt und noch immer als NS-Bau zu 

identifizieren ist, wird im Inneren die Erinnerung an den Nationalsozialismus und die mit ihm 

verbundenen Verbrechen verdrängt beziehungsweise als ,kalte‘ Erinnerung im Gedächtnis 

behalten.64 

Das ,Gauforum‘ ist damit in seiner Gesamtbetrachtung nicht nur ein Beispiel für das dichte 

räumliche Beieinander von ,heißer‘ und ,kalter‘ Erinnerung an die Verbindung von Weimar 

und Buchenwald beziehungsweise an den Nationalsozialismus im Allgemeinen, sondern 

offenbart auch die Schwierigkeit, eine angemessene Balance im Ausmaß der Erinnerungsarbeit 

zu finden. Während eine entkontextualisierte Thematisierung von Häftlingszwangsarbeit in 

Weimar die Gefahr falscher Rückschlüsse auf die numerische Dimension dieser Zwangsarbeit 

im Vergleich zu anderen Orten beinhaltet, verhindert ein schlichtes Verschweigen dieser 

Zwangsarbeit eine aktive Auseinandersetzung mit der Verbindung von Weimar und 

Buchenwald in der Stadt selbst und belässt damit jenes Bild einer Trennbarkeit von 

Konzentrationslager und Kulturstadt im kollektiven beziehungsweise individuellen Gedächtnis, 

das wie bereits oben gezeigt nicht mehr mit den historischen Fakten und dem Verständnis einer 

historisch aufgeklärten und verantwortungsbewussten Gesellschaft, zu der die 

Erinnerungsarbeit führen soll, vereinbar ist.  

 

 

                                                             
63 Vgl. La Speranza, Brisante Architektur, S. 88. 
64 Vgl. Abbildung 21 im Anhang. 
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4.1.3. Die Ausstellung ,Zwangsarbeiter. Die Deutschen, die Zwangsarbeiter und der Krieg‘ 

Als möglicher Kontextualisierungsrahmen könnte sich die von der Stiftung Gedenkstätten 

Buchenwald und Mittelbau-Dora konzipierte neue Dauerausstellung ,Zwangsarbeiter. Die 

Deutschen, die Zwangsarbeiter und der Krieg‘ erweisen, die ab 2020 ebenfalls in den 

Räumlichkeiten des ehemaligen Gauforums ausgestellt werden soll.65 In dieser Ausstellung 

wird allerdings nicht so spezifisch auf die Zwangsarbeit in Weimar eingegangen, wie es in der 

Ausstellung in Buchenwald bereits der Fall ist, vielmehr soll anhand von 60 Fallgeschichten 

das Thema Zwangsarbeit an verschiedenen Orten in ganz Europa beleuchtet werden.66 

Stellvertretend für Buchenwald werden sowohl das Außenlager Dora wie auch Buchenwald-

Häftlinge im Epilog und im pädagogischen Begleitmaterial erwähnt.67 

Die Ausstellung kann entsprechend die Ausstellung der Bauhaus-Universität thematisch 

ergänzen und in einen erweiterten Kontext stellen, ist mit Blick auf die Verbindung zwischen 

Buchenwald und Weimar aber vor allem deshalb interessant, weil sich hier der Versuch der 

Gedenkstätte erkennen lässt, die Erinnerung an Buchenwald und den Nationalsozialismus im 

Allgemeinen räumlich in die Stadt selbst zu verlagern anstatt sie auf den Raum Ettersberg zu 

begrenzen, und somit auch hier die Trennung von Stadt und Konzentrationslager aufzubrechen. 

 

4.2. Das Projekt ,Buchenwald‘ der  Herzogin Anna Amalia Bibliothek 

Im Gegensatz zum ,Gauforum‘ stellt die Herzogin Anna Amalia Bibliothek auch durch ihre 

Zugehörigkeit zur Klassik Stiftung Weimar einen Ort beziehungsweise eine Institution dar, die 

spezifisch mit der Weimarer Klassik verbunden wird. Dementsprechend hat sie ihren 

Arbeitsschwerpunkt als Forschungsbibliothek auch in der klassischen Literatur um 1800.68 Ihre 

Bestände reichen trotz alledem über die Literatur zur Klassikzeit hinaus und umfassen 

                                                             
65 Eine Website für die neue Dauerausstellung ist noch in Arbeit. Vgl. daher die Website der Wanderausstellung, 

aus der die Dauerausstellung hervorgeht: Vgl. https://www.ausstellung-zwangsarbeit.org/allgemeine-

informationen.html, zuletzt aufgerufen am 30.10.2018.  
66 Vgl. Hördler, Stefan u.a. (Hrsg.): Zwangsarbeit im Nationalsozialismus. Begleitband zur Ausstellung, Göttingen 

2016, S. 8. 
67 Dies ergab eine Anfrage bei dem pädagogischen Mitarbeiter der Gedenkstätte Buchenwald Stephan Lochner. 

Für die Thematisierung der Zwangsarbeiter im Außenlager Dora vgl. Knigge, Volkhard (Hrsg.):  Vgl. außerdem 

Hördler, Stefan, Zwangsarbeit im Nationalsozialismus, S. 132f.; https://www.ausstellung-

zwangsarbeit.org/assets/zwangsarbeit/download/pdf/Arbeitsblaetter/Hamburg/AB-1-12-Dig.pdf, zuletzt 

aufgerufen am 30.10.2018, S. 3f. 
68 Genauer gesagt liegt der Forschungsschwerpunkt auf der Literatur- und Kulturgeschichte von 1750 bis 1850: 

Vgl. Seemann, Kulturgeschichte, S. 389f. 
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beispielsweise auch noch Bestände aus ihrer Zeit als Thüringische Landesbibliothek.69 Dazu 

zählt auch Literatur über das Konzentrationslager Buchenwald sowie die Werke von Autoren, 

die selbst Häftlinge in Buchenwald waren. Im speziellen Fall des Konzentrationslagers ist der 

Bestand an Literatur zu diesem Thema bis heute kontinuierlich erweitert worden, da 

Buchenwald in der Anna Amalia Bibliothek bereits seit 1945 als Sammlungsschwerpunkt gilt, 

weshalb die Sammlungstätigkeit zudem auch früher als in der Gedenkstätte in Buchenwald 

aufgenommen werden konnte.70 Dennoch hat es die Anna Amalia Bibliothek bis zum letzten 

Jahr vor allem der gedenkstätteneigenen Bibliothek auf dem Ettersberg überlassen, sich um die 

Systematisierung der Literatur zu dem Konzentrationslager zu kümmern und der Öffentlichkeit 

einen geordneten Zugang zu dieser Literatur zu ermöglichen. Das 2017 begonnene Projekt 

,Buchenwald‘ macht allerdings einen Wandel im Umgang mit dem Bestand der Herzogin Anna 

Amalia Bibliothek zum Thema ,Buchenwald‘ deutlich, der größtenteils noch in den Magazinen 

gelagert wird. Im Rahmen dieses Projektes soll dieser Bestand nun umfassend systematisiert 

und schließlich den Benutzern der Bibliothek im Freihandbereich des Studienzentrums 

zugänglich gemacht werden. Bei der Systematisierung erfolgt eine Zuordnung jedes Buches je 

nach Thema zu einem von acht Themenbereichen.71 Diese acht Themenbereiche sollen im 

Folgenden aufgeführt werden, da sie nicht nur einen Überblick über die Arbeitsweise der 

Projektmitarbeiter geben, sondern auch das breite thematische Spektrum des Bestandes der 

Bibliothek zum Thema Buchenwald offenbaren. Es handelt sich um folgende Klassifikationen: 

Weimar im/und Nationalsozialismus, NS-Ideologie – Verfolgung – Lagerwesen, KZ 

Buchenwald (mit Außenlagern), Speziallager Nr. 2, Gedenkstätte Buchenwald, Literatur, Kunst 

und Film.72   

Wie groß der zu erschließende Bestand tatsächlich ist, kann zu diesem Zeitpunkt noch nicht 

genau gesagt werden,73 dennoch zeigen die oben angegebenen Kategorisierungen, dass dem 

Besucher ein thematisch flächendeckendes Literaturangebot zum Thema Buchenwald eröffnet 

wird. Das Projekt markiert durch den Wandel im Umgang mit der vorhandenen Buchenwald-

                                                             
69 An die Bibliothek wurden dadurch zeitweise auch alle Pflichtabgaben, genauer alle Bücher mit Inhalt zu 

Thüringen und alle in Thüringen gedruckten Bücher, geliefert: Vgl. dazu Bärwinkel, Roland: Die Thüringische 

Landesbibliothek Weimar 1919-1968, in: Michael Knoche (Hrsg.), Herzogin Anna Amalia Bibliothek. 

Kulturgeschichte einer Sammlung, München 1999, S. 159-200, S. 191.  
70 Dies ergab eine Anfrage bei dem Leiter des Projektes ,Buchenwald‘, Herrn Dr. Wolfram Wojtecki. Die 

Gedenkstätte Buchenwald wurde erst 1958 eröffnet. 
71 Diese Information ergab sich wie alle folgenden Informationen zum Projekt ,Buchenwald‘ durch eine Anfrage 

an den Projektleiter Dr. Wolfram Wojtecki.  
72 Vgl. dafür auch die ausführliche Darstellung der Systematik im Anhang. 
73 Der Provenienz ,Sammlung Buchenwald‘ im Opac der Bibliothek sind aktuell 1055 Titel zugeordnet, welche 

bereits systematisiert und überwiegend im Freihandbereich verfügbar sind. Der Bestand wächst aber 

kontinuierlich: Vgl. https://lhwei.gbv.de/DB=2/SET=4/TTL=5/MAT=/NOMAT=T/REL?PPN=1020520876, 

zuletzt aufgerufen am 30.10.2018. 
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Literatur damit gleichzeitig auch einen erinnerungskulturellen Wandel, da es Ausdruck eines 

wachsenden Bewusstseins für die eigene Rolle im Umgang mit dem Konzentrationslager und 

der Vergangenheit der Stadt Weimar ist. Bisher haben die Anna Amalia Bibliothek -trotz ihres 

Sammlungsschwerpunktes- aber auch die anderen unter dem Dach der Klassik Stiftung Weimar 

vereinigten Institutionen wegen ihres Arbeitsschwerpunktes auf der klassischen Zeit Weimars 

kaum den öffentlichen Blick auf das Konzentrationslager gelenkt. Die Bibliothek hat ihre 

eigene Verantwortung diesbezüglich, die sie durch den Literaturbestand zum Thema 

Buchenwald besitzt, realisiert und sorgt durch ihren Bezug auf das Konzentrationslager 

ebenfalls dafür, dass dieses im Stadtinneren Weimars erinnert werden kann. Hier schließt sich 

auch ein ganz pragmatischer Aspekt an, da der Zugang zu systematisierter Literatur über 

Buchenwald in Weimar wesentlich erleichtert wird, indem er nicht mehr allein an die Bibliothek 

der Gedenkstätte und einer Fahrt auf den Ettersberg gebunden ist. Ob dies im Endeffekt zu einer 

breiteren Rezeption der Literatur über Buchenwald und einer verstärkten Auseinandersetzung 

mit dem Konzentrationslager führt, wird allerdings erst nach Fertigstellung des Projekts zu 

sagen sein. Grundsätzlich demonstriert aber bereits die Idee des Projektes, einen Bereich zum 

Thema Buchenwald in einer Bibliothek mit Fokus auf die Klassikzeit Weimars einzurichten, 

dass diese beiden Aspekte nicht isoliert voneinander betrachtet werden dürfen. 

 

5. Ausblick: Die Erinnerung an die Verbindung von Weimar und Buchenwald auf literarischer 

und individueller Ebene 

Diese Arbeit hat wie oben bereits angekündigt vor allem den Blick auf die institutionalisierte 

Erinnerung an die Verbindung von Weimar und Buchenwald gerichtet. Um allerdings dem 

Eindruck entgegenzuwirken, die Erinnerung an die Verflechtung der beiden Orte sei allein an 

Institutionen gebunden, sollen nun abschließend die Perspektive etwas erweitert und zwei 

weitere Ebenen der Erinnerung im Folgenden skizziert werden.  

Eine Ebene, die weitere vielfältige Zugänge zu dem Aspekt der Verbindung zwischen Weimar 

und Buchenwald liefert, ist die Herstellung der Verbindung zwischen beiden Orten in 

literarischen Werken. 

Ein sehr frühes Zeugnis davon liefert Ernst Wiechert mit seinem Werk Der Totenwald. Ein 

Bericht, welches er 1939 nach seiner Entlassung aus der Haft in Buchenwald verfasste und mit 

dem er seine dortigen Erfahrungen verarbeitete. Dabei nimmt er auch Bezug auf die bereits 

oben thematisierte ,Goethe-Eiche‘. Der Protagonist Johannes nutzt an einer Stelle die 
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arbeitsfreie Zeit am Abend, um die Eiche, unter der Goethe einst mit Charlotte von Stein 

gesessen haben soll, genauer in Augenschein zu nehmen. Für ihn besitzt der Ort durch die 

Verknüpfung mit Goethe eine besondere Aura, die immer noch spürbar sei, und auch der Geist 

der Klassik kann für Johannes an diesem Ort nicht verloren gehen, solange nur einer sich auf 

die mit der Klassik verbundenen humanistischen Ideale zurückbesinne.74 

Auch Jorge Semprún stellt eine Verbindung zwischen Goethe und Buchenwald her. Er geht 

allerdings noch einen Schritt weiter als Wiechert und lässt Goethe mit Eckermann in seinem 

Roman Was für ein schöner Sonntag! in der Vorstellung des Häftlings Léon Blum dem SS-

Falkenhof sowie dem Konzentrationslager als Zeitgenosse einen Besuch abstatten und dabei 

über die Behandlung der Tiere im Zoologischen Garten  und die Inschrift des Lagertors ,Jedem 

das Seine‘ urteilen.75 Wie bei Wiechert wird in diesem Zusammenhang Bezug auf die ,Goethe-

Eiche‘ genommen, indem der gerührte Goethe selbst Eckermann von der ihm wichtigen Eiche 

berichtet, welche die SS im Lager stehen gelassen habe.76 

Sehr explizit stellt vor allem Dieter Kühn die Verflechtung von Weimar und Buchenwald in 

seinem Werk Schillers Schreibtisch in Buchenwald dar, indem er an einer Stelle einen 

Säulenstumpf im Park an der Ilm interpretiert. Der Säulenstumpf selbst stehe für die klassischen 

Dichter, allerdings wird der Stumpf von einer Schlange umwunden, die für Kühn die NS-Welt 

symbolisiert.77 Da Schlange und Säule untrennbar miteinander verbunden sind, äußert sich 

darin auch die Untrennbarkeit von Klassikstadt und Konzentrationslager. 

Neben der literarischen Ebene ergibt sich aber auch durch die individuelle Ebene ein weiteres 

Element der Erinnerung an die Verbindung von Weimar und Buchenwald. Die individuelle 

Erinnerung ist bereits im oben ausführlich dargelegten Bereich der Erinnerung durch 

Institutionen in dem Sinne von Bedeutung gewesen, dass Institutionen die Erinnerung an die 

Verflechtung von Stadt und Konzentrationslager durch eine bestimmte Art der Aufbereitung 

im individuellen Gedächtnis verankern können. Allerdings können bedingt durch verschiedene 

persönliche Beziehungen zu den Orten auch individuelle Verbindungen unabhängig von den 

Institutionen hergestellt und erinnert werden. Ein solcher Fall ergibt sich aus der Situation, dass 

Buchenwald wie oben erwähnt einen Stadtteil von Weimar darstellt und mit der Renovierung 

                                                             
74 Vgl. Wiechert, Ernst: Der Totenwald. Ein Bericht, in: Ernst Wiechert: Sämtliche Werke, 10 Bde., Bd. 9, 

München u.a. 1957, S. 199-329, S. 277. Vgl. für explizit diese Stelle auch Kirsten, Holm /Kirsten, Wulf (Hrsg.):  

Stimmen aus Buchenwald. Ein Lesebuch, Göttingen 20184, S. 37. 
75 Vgl. Semprún, Jorge: Was für ein schöner Sonntag!, Frankfurt am Main 1981, S. 283-292. Vgl. dafür auch 

Merseburger, Mythos Weimar, S. 356f. 
76 Ebd. S. 290. 
77 Vgl. Kühn, Dieter: Schillers Schreibtisch in Buchenwald, Frankfurt am Main 2007, S. 63. 
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einiger der ehemaligen SS-Kasernen und ihrer Umwandlung zu Wohnungen Weimarer Bürger 

hinauf auf den Ettersberg zogen.78 Aus diesem Punkt ergibt sich ein interessantes 

Untersuchungsfeld, bei dem danach zu fragen ist, in welchem Maße das Bewusstsein dieser 

Bürger für die Geschichte ihres Ortes noch vorhanden ist, und ob die Erinnerung an 

Buchenwald angesichts der räumlichen Nähe zum Konzentrationslager hier sogar als besondere 

,heiße‘ Erinnerung den Alltag dieser Weimarer prägt oder nicht doch zugunsten des eigenen 

Wohlbefindens verdrängt oder als ,kalte Erinnerung‘ bewahrt wird. 

All die hier genannten Aspekte sollen als schlaglichtartige Beleuchtung der beiden zusätzlichen 

Ebenen der Erinnerung an die Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald neben der 

institutionellen Ebene verstanden werden, die längst nicht alle Elemente dieser beiden Ebenen 

abdecken,79 sondern nur exemplarisch die Dimension und Vielfältigkeit der Ebenen der 

Erinnerung an die Verflechtung von Weimar und Buchenwald offenbaren und deutlich machen, 

dass an diesem Punkt eine ausführlichere Betrachtung und Behandlung ansetzen kann, um die 

hier aufgeführten Formen der institutionalisierten Erinnerung an die Verbindung zwischen 

Stadt und Konzentrationslager in einen erweiterten Kontext zu stellen. 

 

6. Resümee 

In den vorausgegangenen Ausführungen sind verschiedene Formen und Ausprägungen der 

Erinnerung an die Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald erkennbar geworden, die in 

vier unterschiedliche Kategorien eingeordnet werden können. 

Erstens hat sich in den Untersuchungen eine Vielzahl von Erinnerungen an konkreten 

Verbindungen zwischen Weimar und Buchenwald offenbart. Dabei handelt es sich um 

Handelsbeziehungen zwischen Stadt und Konzentrationslager, die von 1937 bis 1945 bestanden 

oder aber auch um den Einsatz von Häftlingen für verschiedene Arbeiten im Stadtgebiet. Diese 

Form der Erinnerung ist vor allem im ersten Kapitel der neuen Ausstellung der Gedenkstätte 

oder aber auch in der Ausstellung der Bauhaus-Universität vorzufinden und bildet einen der 

beiden Schwerpunkte bezüglich der verschiedenen Formen der Erinnerung. 

Eng mit diesem Aspekt verbunden ist die Erinnerung an die Auseinandersetzung mit dem 

Konzentrationslager nach dessen Befreiung durch die Weimarer und damit auch die Diskussion 

                                                             
78 Vgl. Abbildung 22 im Anhang. 
79 Gleiches gilt selbstverständlich auch für die einzelnen Elemente der drei erwähnten literarischen Werke und des 

Beispiels für eine individuelle Erinnerung, die allesamt eine ausführlichere Betrachtung verdienen als sie 

angesichts des thematischen Schwerpunktes dieser Arbeit in dem Ausblick geleistet werden kann.  
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um die Mitwisserschaft der Weimarer in Bezug auf das Geschehen in Buchenwald. Diese Form 

der Erinnerung an die Verbindung zwischen Buchenwald und Weimar ist ebenfalls an die neue 

Ausstellung der Gedenkstätte gebunden und agiert gewissermaßen mit der Erinnerung an die 

konkreten Verbindungen, da dem Besucher bereits vorher Beispiele für die Interaktion von 

Bürgern und Firmen Weimars mit dem Konzentrationslager offenbart wurden, wodurch die 

späteren Unschuldsbekundungen entlarvt werden können.  

Über diese beiden Formen der Erinnerung an die Verbindung von Weimar und Buchenwald 

wird schließlich ein Beitrag zu der Entwicklung und Stärkung der Mitmenschlichkeit und des 

persönlichen Verantwortungsbewusstseins geleistet, indem gemäß des Konzepts der ,negativen 

Erinnerung‘ aufgezeigt wird, wie nicht zu handeln ist, wenn ein auf Ausgrenzung und 

Inhumanität basierende System verhindert werden soll. 

Als zweiten großen Schwerpunkt in Bezug auf die Verflechtung von Weimar und Buchenwald 

lässt sich die Erinnerung an abstraktere Verbindungen zwischen den Orten ausmachen. Dies 

gilt vor allem für die ,Goethe-Eiche‘ und die Truhe mit einem Zitat Goethes im Büro der 

Lagerkommandantur und in gewisser Weise auch für die Kopien der Schillermöbel, anhand 

derer für den Einzelnen der Einfluss der kulturellen Aura Weimars, die die Stadt aufgrund ihrer 

kulturgeschichtlichen Vergangenheit umgibt, auf das Lagerleben spürbar wird. In die gleiche 

Kategorie ist aber auch genauso die ,Zeitschneise‘ einzuordnen, die eine abstrakte Linie 

zwischen Konzentrationslager und Klassikzeit Weimars zieht, indem sie die historische 

Entwicklung Weimars im Sinne einer negativen Dialektik offenbart. 

Diese Punkte richten sich vor allem gegen eine Mythologisierung der Klassik, indem sie die 

Vereinnahmung klassischer Dichter und Werke durch die Nationalsozialisten und den Verrat 

an den humanistischen Idealen dieser Geistesgrößen durch das System des 

Konzentrationslagers und die Kooperation der auf die Kulturpflege bedachten Funktionäre in 

Weimar mit der Führung des Konzentrationslagers offenbaren, beziehungsweise zu einer 

Beschäftigung mit der historischen Entwicklung Weimars im Sinne der oben genannten 

negativen Dialektik anregen. Schlussendlich wird damit deutlich gemacht, dass das populäre 

Bild der erhabenen Kulturstätte Weimar zumindest in Bezug auf die Zeit des 

Nationalsozialismus kritisch hinterfragt, und in diesem Zusammenhang auch immer in 

Verbindung mit dem Geschehen in Buchenwald gesehen werden muss. 

Einen Sonderfall im institutionellen Bereich stellt als letztes die Herzogin Anna Amalia-

Bibliothek dar, die mit ihrem neuen Bereich der Literatur aus und über Buchenwald nicht nur 

an bestehende historische Verbindungen zwischen Weimar und Buchenwald erinnert, sondern 
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damit selbst eine neue Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald schafft und somit im 

erinnerungskulturellen Kontext deutlich macht, dass auch kulturell orientierte Institutionen eine 

Verantwortung in Bezug auf die Erinnerung an die enge Verflechtung von Stadt und 

Konzentrationslager besitzen. Dies erscheint vor allem im Bereich der klassikfokussierten 

Institutionen wichtig, da beispielsweise bei keiner weiteren Einrichtung der Klassik Stiftung 

Weimar ähnliche Ambitionen wie auf Seiten der Anna Amalia-Bibliothek zu beobachten sind.  

Die Klassik-Stiftung steht in Zusammenhang mit der Erinnerungsarbeit dabei aber für ein 

allgemeineres Phänomen, das mit den Ausführungen zur Erinnerung an die Verbindung von 

Weimar und Buchenwald bereits erkennbar geworden ist: Dadurch, dass nur wenige 

Institutionen neben der Gedenkstätte Buchenwald überhaupt an das Konzentrationslager 

erinnern, stellt die Gedenkstätte den zentralen Akteur der Erinnerungsarbeit bezüglich des 

Konzentrationslagers aber auch der Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald dar. Sie 

beschränkt ihre Arbeit dabei räumlich nicht nur auf den Ettersberg, sondern dringt wie am 

Beispiel der geplanten Ausstellung zur Zwangsarbeit in den Räumlichkeiten des ehemaligen 

,Gauforums‘ mit ihren Initiativen in die Stadt vor und bricht auch in dieser Weise die Trennung 

von Stadt und Konzentrationslager auf. An diesem Punkt kann eine Herausforderung für die 

Zukunft gesehen werden, dass mehr in der Stadt gelegene Institutionen dem Beispiel der 

Gedenkstätte aber auch dem der Herzogin Anna Amalia-Bibliothek oder der Bauhaus-

Universität folgen und selbst eine Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald vor Ort und 

in der Stadt selbst herstellen, diese Arbeit als eigene Verantwortung begreifen und nicht auf 

den Ettersberg begrenzen. 

Ein weiteres wichtiges Gesamtmerkmal in Bezug auf die Erinnerung an die Verflechtung von 

Weimar und Buchenwald ist die aktuelle Dynamik und die Entwicklungskraft in diesem 

Bereich. Abgesehen von der „Zeitschneise“ und der „Goethe-Eiche“ sind alle in dieser Arbeit 

betrachteten Punkte das Ergebnis eines Veränderungsprozesses der letzten ein bis zwei Jahre 

oder unterliegen einem Weiterentwicklungs- beziehungsweise Überarbeitungsprozess, der erst 

in den nächsten Jahren abgeschlossen sein wird. Ersteres gilt wie bereits oben erwähnt für die 

neue Dauerausstellung der Gedenkstätte Buchenwald, die erst 2016 die alte Dauerausstellung 

von 1999 abgelöst hat. Zweiteres äußert sich bei der Ausstellung der Bauhaus-Universität, die 

überarbeitet und voraussichtlich 2019 in neuer Form zu sehen sein wird, aber auch bei dem 

Projekt ,Buchenwald‘, das erst 2017 begonnen wurde, und der bereits eben erwähnten 

Ausstellung zur Zwangsarbeit, die voraussichtlich 2020 eröffnet wird. 
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Somit ergibt sich schlussendlich nicht nur eine durch vielfältige Formen geprägte sondern auch 

einem dynamischen Wandel und Erweiterungen unterworfene institutionalisierte Form der 

Erinnerung an die Verbindung zwischen Weimar und Buchenwald, die dazu beiträgt, das 

trügerische Bild einer Trennbarkeit von Stadt und Konzentrationslager aufzulösen und die enge 

Verflechtung beider Orte als ,heiße‘ Erinnerung im kulturellen Gedächtnis zu bewahren, und 

entsprechend ein wichtiges Element der Erinnerungskultur Weimars bildet. Dabei muss aber 

gleichzeitig auch berücksichtigt werden, dass die Erinnerung an die Verbindung einerseits 

sowohl zeitlich wie auch räumlich nicht allein an das Weimar von heute gebunden ist, sondern 

sich auch gerade auf literarischer Ebene in einem erweiterten Kontext betrachten lässt, und 

andererseits auf individueller Ebene weitere heterogene Erinnerungsformen vorzufinden sind, 

welche die Erinnerungskultur gleichermaßen prägen. 
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Abbildung 1 (Seite 9 im Haupttext): 

Von Häftlingen des Konzentrationslagers Buchenwald im 

Außenlager Berlstedt gefertigte Ziegelsteine zum Bau des 

NS-Gauforums Weimar, darauf historische Aufnahmen 

und Plakate 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar  

Persönliche Bildaufnahme 

 

Abbildung 2 (Seite 9 im Haupttext): 

Grafik über die Zusammensetzung der 

Zwangsarbeiter in den Gustloff-Werken Weimar 

und Buchenwald 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar  

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 3 (Seite 9 im Haupttext): Digitale Informationstafel zum Gustloff-Werk I Weimar 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme  

 

Abbildung 4 (Seite 9 im Haupttext):  

Bildaufnahme von Häftlingen des Konzentrationslagers bei Arbeiten in Weimar  

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 
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Abbildung 5 (Seite 10 im Haupttext): 

Protestbrief der NS-Kulturgemeinde aufgrund des Namens KZ Ettersberg und Mitteilung über 

Umbenennung in KZ Buchenwald Post Weimar 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 6 (Seite 10 im Haupttext): Von Weimarer Firmen an das Konzentrationslager 

gelieferte Getränkeflaschen, Stempel und Bruchbänder  

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

 

Abbildung 7 (Seite 10 im Haupttext): Briefwechsel zwischen dem Konzentrationslager und 

einem Weimarer Orthopäden zur Herstellung und Lieferung von Bruchbändern 

Gedenkstätte Buchenwald  

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 8 (Seite 10 im Haupttext): 

Truhe mit eingefasstem geschnitzten Zitat Goethes und Kopfende eines Bettgestells mit 

eingeritzten Runen 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

Abbildung 9 (Seite 11 im Haupttext): 

Bildaufnahme des Arbeitszimmers der Lagerkommandanten, am rechten Bildrand die Truhe 

mit dem Goethe-Zitat 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 



33 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 10 (Seite 11 im Haupttext): Kopien von Schillers Möbeln und Transportkisten 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

Abbildung 11 (Seite 11 im Haupttext): 

Leichenbehälter neben den Kopien von Schillers Möbeln und Transportkisten 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 12 (Seite 12 im Haupttext): 

Informationstext über die Gleichzeitigkeit der Feierlichkeiten zum Todestag Schillers und der 

Deportation von Juden in Weimar 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

 

Abbildung 13 (Seite 12 im Haupttext): 

Informationstafeln über die Konfrontation der Weimarer Bevölkerung mit den Verbrechen im 

Konzentrationslager 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

 

 

 



35 

 

 

Abbildung 14 (Seite 13 im Haupttext): 

Brief des Bürgermeisters und verschiedener Funktionäre der Stadt Weimar an die 

amerikanische Militärregierung in Weimar  

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

Abbildung 15 (Seite 14 im Haupttext): 

Stumpf der ,Goethe-Eiche‘, rechts ein Stein mit der Aufschrift ,Goethe-Eiche‘ 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 16 (Seite 15 im Haupttext): 

Informationstafel zu der ,Goethe-Eiche‘ 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar  

Persönliche Bildaufnahme 

 

Abbildung 17 (Seite 15 im Haupttext): 

Informationstafel zu der ,Goethe-Eiche‘ 

Gedenkstätte Buchenwald, Weimar  

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 18 (Seite 17 im Haupttext): 

Eingangsinformationen zu der Ausstellung im Turmhaus 

Thüringisches Landesverwaltungsamt, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 19 (Seite 18 im Haupttext): 

Ausschnitt der Informationstafel 14 der Ausstellung zu der Geschichte des Gauforums mit 

Informationen zu der Zwangsarbeit der Häftlinge aus Buchenwald 

Thüringisches Landesverwaltungsamt, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 20 (Seite 18 im Haupttext): 

Anforderung von Häftlingen für Arbeiten am 

Gauforum  

Thüringisches Landesverwaltungsamt, Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 

 

Abbildung 21 (Seite 19 im 

Haupttext): 

Obergeschoss des Einkaufszentrums 

,Weimar Atrium‘ 

Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Abbildung 22 (Seite 24 im Haupttext): 

Wohnhaus mit Mietwohnungen in einer der ehemaligen SS-Kasernen auf dem Areal des 

Konzentrationslagers 

Weimar 

Persönliche Bildaufnahme 
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Klassifikation der Literatur zum Thema ,Buchenwald‘ in der Herzogin Anna Amalia 

Bibliothek (Seite 22 im Haupttext): 

Bereich Buchenwald im Studienzentrum: 

Systematische Aufstellung (Klassifikation) 

 

 

 

A. Weimar im/und Nationalsozialismus 
1. Allgemeines, Quellen 

2. Abhandlungen, Einzeldarstellungen 

B. NS-Ideologie – Verfolgung – Lagerwesen 
1. Allgemeines, System der Konzentrationslager 

2. Abhandlungen, Einzeldarstellungen 

C. KZ Buchenwald (mit Außenlagern) 

1. Allgemeines, Gesamtdarstellungen, Vergleiche 

2. Abhandlungen, Einzeldarstellungen 

D. Speziallager Nr. 2 

1. Allgemeines, Lager des NKDW 

2. Abhandlungen, Einzeldarstellungen 

E. Gedenkstätte Buchenwald 

1. Allgemeines, Erinnerung und Bewältigung 

2. Abhandlungen, Einzeldarstellungen 

F. Literatur 

1. Allgemeines, Biographisches, (Tatsachen-)Berichte 

2. Belletristisches: Lyrik, Prosa (mit Sekundärliteratur) 

G. Kunst 

1. Allgemeines, (verfolgte) Kunst im Dritten Reich 

2. Abhandlungen, Einzeldarstellungen 

H. Film 

1. Allgemeines, Darstellungen zu einzelnen Genres und Werken 

2. Dokumentationen, Verfilmungen, Hörspiele, Kunst (CD, DVD, BR) 

 

Quelle: Mail des Projektleiters Dr. Wolfram Woijtecki vom 17.10.2018. 
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